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Au Nom de l’Amiti�!

„Au nom de l’amiti�!“ – Mit diesen Wor-
ten auf einem großen Transparent begr�ß-
ten Aktivisten der B�rgerbewegung Pulse
of Europe den franz�sischen Pr�sidenten
Emmanuel Macron bei dessen Antrittsbe-
such in Berlin.

ImNamen der Freundschaft!

Fast h�tte einen das antieurop�ische und
antideutsche Wahlkampfget�se von Le
Pen undM�lenchon vergessen lassen, dass
Charles de Gaulle und Konrad Adenauer
1963 mit der Unterzeichnung des deutsch-
franz�sischen Freundschaftsvertrages et-
was Wunderbares begr�ndeten. Man kann
sich unschwer ausmalen, was es bedeutet
h�tte, wenn Le Pen Pr�sidentin geworden
w�re. Wahrscheinlich h�tte die ohnehin
schwer kriselnde EU die Anti-Europa-
Agenda der Front National-Chefin nicht
�berlebt.

Nach der fatalen Brexit-Entscheidung
Großbritanniens und der Wahl Donald
Trumps zum Pr�sidenten der Vereinigten
Staaten war auch ein Wahlsieg Le Pens
nicht ausgeschlossen. Geerd Wilders h�tte
mangels Koalitionspartner zwar nicht in
Regierungsverantwortung kommen k�n-
nen. W�re jedoch seine PVV als st�rkste
Fraktion aus den niederl�ndischen Parla-
mentswahlen hervorgegangen, w�re das
ein schlechtes Zeichen f�r Europa gewe-
sen, das auch Auswirkungen auf die Pr�si-

dentschaftswahlen in Frankreich h�tte ha-
ben k�nnen. Gleiches h�tte f�r eine Wahl
von Norbert Hofer zum �sterreichischen
Bundespr�sidenten gegolten.

Der zunehmende Rechtspopulismus und
die mit H�nden zu greifende Erosion des
europ�ischen Zusammenhalts waren An-
lass f�r die Gr�ndung der B�rgerbewe-
gung Pulse of Europe Ende 2016. Diese
traf offensichtlich einen Nerv: Schon kurz
nach Gr�ndung versammelten sich zehn-
tausende Menschen auf den Straßen und
Pl�tzen in Deutschland und 18 weiteren
europ�ischen L�ndern. Die pro-europ�i-
schen Demonstranten besannen sich auf
die Bedeutung der Freundschaft zwischen
den Nationen, St�dtepartnerschaften wur-
den reanimiert, die Alten erinnerten daran,
dass Deutschland gerade wegen der Verge-
bung aus und der Vers�hnung mit Frank-
reich und den Niederlanden nach dem
2.Weltkrieg wieder in den Kreis der res-
pektablen Nationen zur�ckkehren konnte.
Und von �berall wurden offenherzige Zei-
chen der Sympathie und Freundschaft in
die Niederlande und nach Frankreich ge-
sendet.

Mit Macrons Wahl verbindet sich die
Hoffnung, ein neues Kapitel deutsch-fran-
z�sischer Freundschaft aufschlagen zu
k�nnen.Mehr noch: Jetzt bietet sich die ul-
timative Chance, Europas Zukunft ge-
meinsam und zum Wohle aller zu gestal-
ten. Die Debatten, die die Franzosen im
Rahmen des Pr�sidentschaftswahlkampfs
�ber die EU f�hrten, fanden ihr Echo auch
in Deutschland, wo man begonnen hat, die
deutsche Rolle in der EU zu �berdenken.
Nicht nur auf pro-europ�ischen Demons-
trationen, sondern auch in der Politik.
Schon vor der Wahl wiesen Vertreter ver-
schiedener Parteien darauf hin, dass man
Frankreich mit seinen Vorstellungen von
Europa entgegenkommen m�sse. Es wur-
den gar die Kosten eines m�glichen „Fre-
xit“ den Risiken einer lockereren und
großz�gigeren Geldpolitik gegen�berge-
stellt. Hier ist etwas in Bewegung gekom-
men, was sich nach Macrons Wahlsieg
fortgesetzt hat. So gibt es klare Bekundun-
gen der deutschen Politik, die Zukunft der
EU ohne Tabus aktiv gestalten zu wollen.
Nicht einmal �nderungen der Vertr�ge
werden ausgeschlossen – das hat man
schon lange nicht mehr geh�rt!

Man kann Macron nur w�nschen, dass er
es schafft, wie angek�ndigt einen guten
Dialogmit allen Franz�sinnen und Franzo-

sen zu f�hren – auch mit denen, die skep-
tisch sind und sich abgeh�ngt f�hlen. Die-
ser politische Ansatz ist nicht nur f�r
Frankreich richtig, sondern muss �berall
gelebt werden. Es gilt, Gesellschaften, die
sich mehr oder weniger gespalten haben,
wieder zusammenzuf�hren. Die gr�ßte
Herausforderung d�rfte darin liegen,
„Echokammern“ kommunikativ zu �ber-
winden. Hierf�r braucht es neue Ge-
spr�chs- und vielleicht auch Beteiligungs-

formen. Wir m�ssen �ber „Demokratie
2.0“ nachdenken, bevor sich die Demokra-
tie ungewollt abschafft.

Zugleich ist es wichtig, dass wir Euro-
p�er uns wieder mehr f�reinander inte-
ressieren. Wir sind zwar durch Institutio-
nen und Vertr�ge der EU auf das Engste
miteinander verbunden. Eine wirkliche
europ�ische �ffentlichkeit gibt es jedoch
nicht; Debatten werden meist nur natio-
nal gef�hrt. Stimmen und Stimmungen
aus anderen Mitgliedstaaten kommen
nur indirekt und gefiltert an. Es ist bis-
lang das Privileg einer mobilen Minder-
heit, sich ein eigenes Bild zu machen.
Dieser Zustand ist eine permanente Be-
drohung f�r die Einheit Europas. Sie
macht die Europ�er anf�llig f�r Popu-
listen, denen es gelingt, Vorurteile zu
sch�ren und die Nationen gegeneinander
aufzuwiegeln. Das Entstehen einer euro-
p�ischen �ffentlichkeit, einer Zivilge-
sellschaft, deren Fundament das Be-
wusstsein der Zusammengeh�rigkeit und
ein besseres Verst�ndnis f�r die Verh�lt-
nisse des anderen ist, ist dringend n�tig
und steht im Mittelpunkt der Bem�hun-
gen von Pulse of Europe.

Macron und seine europ�ischen Partner
haben jetzt eine wichtige Aufgabe zu er-
f�llen. Europa kann nur mit einem star-
ken Frankreich und einem europ�ischen
Deutschland in eine stabile Zukunft ge-
hen. Frankreich und Deutschland k�nnen
die Segel auf Zukunft setzen und den
europ�ischen Pulsschlag wieder laut
schlagen lassen. Dabei ist es unerl�ss-
lich, die anderen Mitgliedstaaten mitzu-
nehmen. Es geht nur gemeinsam. Das
wusste schon Toto Cotugno, als er mit
seinem pro-europ�ischen Titel Insieme
(„Gemeinsam“) 1990 aus gutem Grund
den Eurovision Song Contest gewann.
Das Lied ist zu so etwas wie der Hymne
von Pulse of Europe geworden.

DerAutor
ist Initiator der Bewegung Pulse of Europe.
Er ist Antwalt bei Greenfort in Frankfurt
a.M., Richter am Hessischen Anwaltsge-
richtshof und Lehrbeauftragter an der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universit�t Frank-
furt a.M. und an der Justus-Liebig-Universi-
t�tGießen.

Pulse of Europe steht
f�r die Schaffung
einer europ�ischen
�ffentlichkeit
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